
Die Cemeindeautonomie

lm Schaffhauser Stadtstaat sind nach der Reforma-
t ion manche Freiheiten des Mit telal ters unterge-
gangen; manche Sonderheiten der Dörfer f ie len
der gleichmachenden Verwaltung zum Opfer.
Aber das Bi ld einer unersätt l ichen Obrigkeit ,  wel-
che die Gemeinden völ l ig entmachtete, wird durch
die Begginger Ortsgeschichte nicht bestätigt.
Neben der ausgrei fenden Staatsgewalt  bl ieben
Selbstverwaltu n gsrechte bestehen. U n u nterbrochen
kamen d ie  Männer  zur  Cemeindeversammlung zu-
sammen;  der  Untervogt  b l ieb  immer  e in  E inhe imi -
scn er.

lm Begginger Dorfrecht wurde die Autonomie
umschr ieben.  Nach der  E ing l iederung in  d ie  Ober -
vogtei lautete ein neuer Artikel, dass der Obervogt
den Cemeindeversammlungen und Wahlen beizu-
wohnen habe,  n ich t  aber  den Verhand lungen um
Wun und Weid, Weg und Steg" Das heisst,  dass die
Cemeinde selbständig Flur- und Weidgangsord-
nungen er lassen, die Arbeiten des Cemeinwerks
regeln und auch Bussgewalt  ausüben konnte. So-
mit  umfasste die Autonomie einen erhebl ichen Be-
reich der bäuerl ichen Tät igkeiten.

Der Bau des Cemeindehauses

Seit  ungefähr 149O begann ein wir tschaft l icher
Aufschwung, der mit  Rückschlägen bis nach dem
D reissi gjäh ri gen Krieg daue rte. Er ermögl ichte auch
den Begginger Bauern eine bescheidene Vermö-
gensb i ldung,  der  manchem den Loskauf  aus  der
Leibeigenschaft  und die Ablösung von Crundzin-
sen er laubte. Der Ceschichtsschreiber Johann Ja-
kob Rüeger sagt von Beggingen um das Jahr 1 500:
<Es is t  e in  z iml icher  woh lhabender  f leck . ,

Diese Wohlhabenheit  und Selbständigkeit  fand

einen sichtbaren Ausdruck. lm )ahr 1557 erhiel t
Begg ingen e in  Cemeindehaus.  nM.H.  (me ine  Her -
ren) wel len denen von Beckingen ir  eren Wappen
und fenster an i r  nüw gr ichtshus gebenr,  steht im
Protokoll des Kleinen Rates vom 'l 5. Dezember

l u ,

1557. Da es übl ich war,  dass die Obrigkeit  Wap-
penscheiben für Neubauten schenkte, darf  ange-
nommen werden, die Cemeinde Beggingen habe
ihr oCrichtshus> zu jenem Zeitpunkt gebaut.

Mit  dem Cemeindehaus erhiel t  s ie nicht al le in
eine Lokal i tät  für das Dorfgericht und die Ver-
sammlungen der Bürger,  sondern auch eine Bade-
stube und Wirtschaft .  Stubenknecht,  wie der Päch-
ter genannt wurde, und Schulmeister wirkten zei t-
weise unter dem gleichen Dach.

Der Stubenknecht

Durch die Cemeindeversammlung wurde das Ce-
meindehaus jähr l ich einem taugl ichen Bürger ver-

oachtet.  nl tem al lhier ist  verzeichnet,  wass ein Stu-
benknecht der gemeint jähr l ich gäben und zalen
sol l ,  erst l ich einen zwölf löt igen Becher oder aber
12 f l  (Culden) geltn,  ist  ein Libel l  im Cemeindear-
chiv bet i tel t .  Das Cemeindevermögen bestand in

Si lberbechern, die erfahrungsgemäss wertbestän-
dig waren und bei Celdbedarf  le icht veräussert
werden konnten.

Pachtgeld und Pachtdauer änderten. Wilhelm
Pfeif fer zahlte für 1721 einen Eimer Wein und 18

Culden. Wei l  eine zweite Stube eingebaut wurde,
erhöhte sich die Miete für Hans Schudel im Jahr
1733 auf 30 Culden und einen Eimer Wein. In

schlechten Erntejahren, wenn der Stubenwirt  we-

niger verdiente, wurde der Zins ermässigt,  so im

Fehl jahr 1738: <Hierbey ist  ausstruckenl ich anbe-
dungen, wann uns der l iebe Cott  mit  einem guten

Herbst segnet,  so wol le er entr ichten ,  was er 1737
versorochen. >

Bei der Übergabe an den neuen Pächter wurde

lnventar gemacht.  Das Verzeichnis vom 19,

Herbstmonat 1758 gibt einen interessanten Ein-

blick in die Ausstattung einer Castwirtschaft von
anno dazumal.  Das Ceschirr  bestand aus Kupferfür
die Pfannen und Kessel,  aus Zinn für die Platten,



Kanten und Tel ler,  aus Holz für die Stabel len und

andere Einr ichtungsgegenstände. Der Stuben-

knecht im Begginger Cemeindehaus verfügte über

1 1O Tel ler,  50 Löffel ,  '14 Tischtücher,  2 Bratspiesse,

et l iche Kerzenleuchter und ein Cemeindezeichen,
einen Wappenstempel zum Markieren des Eigen-

tums.

Brand und Wiederaufbau

Der Brandsch atzung durch die kaiserlichen Horden

am 2. Oktober 1633 f iel  das Cemeindehaus zum

Opfer.  In jener Zeit  der Bedrängnis und Celd-

knappheit  konnte an den Wiederaufbau vorerst

nicht gedacht werden. Dieser Beschluss f ie l  am 12

Dezember 1642 im Beisein des Obervogtes Hans

Jakob Hofmann, der die Hi l fe der Obrigkeit  ver-

sprach. Als Vorbi ld erwies sich Untervogt Melchior
Vogelsanger.  Er verzichtete freiwi l l ig auf 3 Juchar-

ten Ackerland, das ihm als Lohn für seine Amtsfüh-

rung zustand. Auf öffent l icher Cant wurden die in

Chälen, Chol lgrueb und Söwlin (Söbi l i )  gelegenen

Crundstücke verkauft  und brachten 614 Culden

e in ,  Crunds tock  fü r  das  neue Cemeindehaus '
Beggingen erhiel t  manche Beweise der Sol ida-

rität und Opferbereitschaft. Nachbargemeinden
halfen beim Wiederaufbau; Hal lau, Neunkirch und

Cächl ingen st i f teten Fenster und Wappenschei-
ben. ln der Ratssi tzung vom 17 .  Jul i  '1646 beschloss

die Obrigkeit ,  dem Randendorf  nach al ter Übung

ein Ehrenwappen für das neuerbaute Cemeinde-
haus  zu  schenken.

Mit  ihrem Cemeindehaus hatten die Begginger

Unglück. lm Jahr '1708 wurde es zum zweitenmal

e in  Raub der  F lammen,  in  e inem Ze i tpunk t ,  wo d ie

Finanzen ohnehin darniederlagen und die Ver-

schuldung den Betrag von über 3000 Culden er-
reicht hatte.

Das neue FinanzsYstem

Für die Ceschichte der Cemeinde hatte dieses Er-

eignis t iefgrei fende Folgen. Bisher waren grosse

Tei le der Al lmend im Cemeindewerk bewirtschaf-

tet  worden. Nach einer best immten Kehrordnung

hatten die Bürger unentgelt l ich zum PflÜgen, Säen,

Ernten und Dreschen anzutreten. Die Produkte ka-
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men in  d ie  Schüt t i ,  e inen Anbau am Cemeinde-
haus, später in eine Cemeindescheune bei der

Hohlengasse, und wurden in der Stadt verkauft .

Obervogt Caspar Murbach schlug im )ahr 1715

zur Verbesserung der Cemeindef inanzen ein neues

System vor,  dasvon den Bürgern nach hi tz igen De-

batten akzept iert  wurde. Fortan wurden die Felder

n ich t  mehr  au f  Rechnung der  Cemeinde angebaut ,

sondern an al le Bauern zu gleichen Tei len ausgel ie-
hen.  Durch  das  Los  erh ie l t  jederdre iV ie r l ing  in  a l len

drei  Zelgen zugetei l t  und hatte in die Cemeinde-
kasse jähr l ich drei  Culden zu zahlen.

Wei l  die Pferdebesitzer nicht mehr für die Ce-

meinde fuhrwerken mussten, hatte jeder pro Ross
jährl ich 8 Kreuzer zu entr ichten. Zu Beginn dieser

Anderung, die im Jahr 1716in Kraft t rat ,  gab es '163

Lose und e ine  Steuer  fü r  121 Pferde .
Nach Ablauf von zwölf  Jahren hatte sich die Fi-

nanzlage der Cemeinde Beggingen dermassen ver-

bessert ,  dass der Betrag für die Lose auf die Hälf te

gesenkt und auch die Pferdesteuer reduziert  wer-

den konnte .  Zur  Bezah lung der  Schu lden und zur

Bestrei tung der Cemeindeausgaben begann um

1715 auf dem Randen ein neue Rodungswelle. Auf

den Al lmenden wurden Neugrütäcker angelegt,

Wiesen in Acker umgewandelt .

Die Cemei  ndeversam mlu ng

In Abwesenheit  des Obervogts fanden Cemeinde-

versammlungen statt ,  die den Beginn des Heuens,

der Ernte und der Traubenlese fest legten und an-

dere Angelegenheiten um Wun und Weid regel-

ten. In den meisten Dörfern der Schaff  hauser Land-

schaft  wurden am Berchtoldstag (Bächt i l istag) die

Wahlen vorgenommen und die Rechnungen ge-

nehmigt,  verbunden mit  einem ausgiebigen Trunk,

der als Entgelt  für die unentgelt l iche Arbeit  im Ce-

meindewerk galt .
Beggingen bi ldete eine andere Tradit ion aus.

Wei l  die Chi lbi  bald nach Neujahr statt fand, wurde

die Hauptversammlung im Dezember vor Weih-

nachten mit  Speis und Trank durchgeführt .  Als die

Begginger auch noch den Bächt i l istag fest l ich be-

gehen wol l ten, fuhr die weniger festfreudige Ob-

r igkeit  scharf  drein. Mit  Ratsbeschluss vom 3. Ok-

tober '1 751 unlersagte sie ihnen solche Verschwen-
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dung. Sie sol l ten zuerst ihre neue Feuerspri lze ab-
zah len .

D ie  Te i lnahme an den Cemeindeversammlun-
gen war obl igator isch. <Und sol l  jedermann an die
gemeind gan und gehorsam erschinen, sobald man
daran leuthet>, hiel t  das Dorfrecht fest.  Zu Beginn
wurde der Namensaufruf vorgenommen, damitdie
unentschuldigt Abwesenden vom Cemeinderat
gebüsst werden konnten.

Noch gab es beim Übergang von Beggingen in
den Schaffhauser Stadtstaat wenige Beamte: den
Forster,  die Hir ten, die Kirchenpf leger,  die Marker.
Mit  der Entwicklung des Dorfes kamen weitere
dazu. Die Cemeindeversammlung im Dezember
1730 hatte ausserdem die Rechnungsführer,  Bau-
meister oder Cemeindepf leger genannt,  die Brun-
nenmeister,  die Feuerschauer,  den Stubenwirt ,  den
Weibel,  den Zuchtst ier-  und Eberhalter,  den Nacht-
wächter und den Schärmauser zu wählen.

Der Wachtdiensf erfolgte in einer Form des Ce-
meindewerks ,  das  d ie  männ l ichen E inwohner  in
best immter Reihenfolge leisteten, Ungern, denn
die Nachtwache war unbei iebt und gab bis zur Ab-
schaffung anfangs des 20. Jahrhunderts oft  zu re-
den. Mitunter musste die Regierung eingrei fen, so
mit  dem Mandat vom 8, März 1672, das den Beg-
gingern befahl,  odass sie in ihrem f lecken einen
gassenwächter verordnen und anstel len, welcher
nächt l icherwei l  al le ver laufenden unfugen und
muhtwi l len abstel le. ,  Erwirkte auch als Stundenru-
fer,  der mangels Stubenuhren in den Häusern an
best immten Stel len des Dorfes die Zeit  auszurufen
hatte. Neben ihm führte die Bürgerwache ihre
Nachtpatroui l len (Ronden) aus.

Finanzkontrol le

lm Oktober '1551 fassten UHC den Beschluss, dass
a l le  Cemeinden jähr l i ch  über  E innahmen und Aus-
gaben schri f t l iche Rechnung führen und den Ober-
vögten zur Cenehmigung vorzulegen hätten, ein
Eingri f f  in die Cemeindeautonomie, der sich wohl-
tuend auswirkte. Damit begann auch für Beggin-
gen die staat l iche Finanzkontrol le.

In al len Cemeinden gab es Zeiten der Unord-
nung,  Verschu ldung und der  Trübung des  Zusam-
menlebens. lm Jahr 1605 musste der Kleine Rat

feststel len, Beggingen sei durch l iederl iches Haus-
halten, le ichtsinnige Ausgaben und übermässige
Zehrungen (Spesen) in Schulden geraten, so dass
die städt ischen Kreditoren zu Schaden kämen.
Obervogt Alexander Kel ler erhiel t  den Auftrag,
zum Rechten zu sehen. Als erste Massnahme
wurde dem Stubenwirt  befohlen, keine Cetränke
und Soeisen mehr auf Kosten der Cemeinde her-
auszugeben.

Einen Tiefpunkt erreichte das Cemeindeleben
nach dem Dreissigjähr igen Krieg, als die Cetreide-
preise sanken, die Verschuldung anst ieg und die
Behörden zerstr i t ten waren. Auf den 16. Mai 1655
wurden Untervogt,  Ceschworene, Baumeister und
Stubenwirt  ins Rathaus nach Schaffhausen zi t iert ,
wo ihnen die Leviten ver lesen wurden. Die Beggin-
ger hätten sogar die Kirchengüter ver l iederl icht,
Vogt und Gemeinderäte ein Anleihen aufgenom-
men, das sie aus ihrem eigenen Sack zurückzahlen
mussten. Die Cemeinde erhiel t  ein Sanierungspro-
gramm mit genauen Vorschri f ten für Einnahmen
u nd Ausgaben auferlegt.

Ein Bl ick  in  d ie  Cemeinderechnungen

Sei t  dem )ahr  1680 s ind  -  le ider  n ich t  lückentos  -

die Cemeinderechnungen erhalten. Wie beim An-
zünden einer Lampe fäl l t  mit  ihnen plötzl ich Licht
auf mancherlei  Cebiete des Cemeindelebens,

Haupteinnahmenquelle bilden die Lose für das
Pacht land, deren Zahl mit  dem Wachstum der Be-
völkerung auf nahezu 200 ansteigt.  Es folgen bei
den Einnahmen die Abzugsgelder für die Bürger,
die das Dorf  ver lassen, für die Bräute, deren Ehe-
mann in einer anderen Ortschaft  wohnt.  Unter oer
Rubr ik  <Fremde Weiber>  s ind  d ie  E inzugsgebüh-
ren für die Mädchen verbucht,  die von auswärts
nach Beggingen heiraten. Sie bezahlen einen Si l -
be rbeche r, m it fortsch reiten d e r Celdwi rtschaft das
Bechergeld, den entsprechenden Celdbetrag.

Bild rechts:
Eine Seite aus der
Cemeinderechnung 1738
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Nicht al le Rüt inen werden verlost und verpach-
tet.  Unter dem Titel  oAus al ler ley Früchten gelöst,
erscheinen die Verkäufe der Cemeinde von ihren
Al lmenden an Kernen, Haber,  Cerste, Roggen, Erb-
sen, Stroh und Wein. Diese landwirtschaft l ichen
Produkte kommen auf den Markt im städt ischen
Kornhaus am Herrenacker,  werden zuwei len auch
vom Obervogt und vom Säckelmeister des Finanz-
amtes übernommen.

Vergebl ich suchen wir Einnahmen aus dem
schlecht bewirtschafteten Wald. die später zu Säu-
len des Begginger Cemeindehaushalts werden.
Das Holz wird den Einwohnern als Bürgernutzen
gra t is  abgegeben.  Nur  d ie  E ichenr inde fü r  d ie  Cer -
ber br ingt einen Erlös.

Regelmässige Einnahmen sind die Bussengel-
der,  die das Dorfgericht namentl ich für Flurfrever,
versäumte Arbeit  am Cemeindewerk und Absen-
zen an der Cemeindeversammlung fäl l t ,  sowie die
Cebühren für die Benutzung des Zuchtst iers.  Seine
Haltung war einst Aufgabe der Reichenauer
Crundherrschaft ,  ist  aber längst an die Cemeinde
übergegangen. Noch im 19. Jahrhundert  wird der
Dorfmuni in Beggingen Reichenauer St ier genannt.

Besoldungen

An erster Stel le in der Rubrik der Ausgaben er-
scheint das Jahrgericht des Obervogts. Er erhält  für
sein Richteramt die hohe Summe von 94 Culden
und ein Lamm, seine rechte Hand, der Schreiber,  2
Culden als Reitgeld. An die Kosten der Präsentat ion
des Obervogts trägt die Cemeinde 24 Culden bei.

Tief in den Kasten (wie die Kasse bezeichnet
wird) grei fen muss die Cemeinde für Besoldungen,
die aus Natural ien und Celdbeträgen bestehen.
Weitaus das grösste Cehalt bezieht der Pfarrer, es
folgen mit  grossem Abstand der Förster und die an-
deren Bediensteten. Die Hebamme erhält  zwei
Mutt  Kernen. Sie wird von den Frauen gewählt .
<Denen Weiberen bei der erwehlung einer heb-
amm 2 Eimer Wein>, lautet ein Eintrag in der Jah-
resrechnung 1712.

Ständige Ausgabeposten in den frühesten Ce-
meinderechnungen sind die Beträge unter dem Ti-
tel  <So von der gemeindt wegen verbauen wor-
den,.  Jahr um Jahr verursacht der Unterhalt  des

Cemeinde- und Pfarrhauses, der Kirche, des Schüt-
zenstandes, der Stege über den Bach mehr oder
weniger grosse Kosten. Wir lernen die Herkunft
und Löhne der Handwerker kennen. So erhält  Jo-
hann Storrer von Sibl ingen für zwei Brunnen 25
Culden,  der  C laser  von Sch le i the im 2  Cu lden fü r
ein Fenster an der Badstube, Michael Vogelsanger
Korn und Wein für den Bau der Brunnenstube. An
Hans Schudel werden 1 Culden 12 Kreuzer für ei-
nen Pfadschl i t ten ausbezahlt .  Taglöhne für das
Bohren von Teucheln, das sind Wasserlei tungen
aus Föhrenholz,  für die Reparatur einer Roosse in
Wetzl iwis und für die Tei lnahme an der Strolchen-
jagd auf dem Randen machen gesamthaft  9 Cul-
den in der Rechnung aus. Die meisten Handwerker
sind aus Beggingen selber.  Ein Teuchelbohrer,  als
Nepper bezeichnet,  wird vom Schmied in Crim-
melshofen an gefertigt.

Bedenken der Obrigkeit

Mit kr i t ischen Augen betrachtet der Obervogt in
se inen jähr l i chen uBedenken,  zur  Begg inger  Ce-
meinderechnung die lange Rubrik der oZehrun-
gen>,  der  Spesen,  deren  Senkung er  immerwieder
verlangt.  Vergebl ichl  Wie Unkraut spr iessen Miss-
bräuche auf.  Beim Hörnerabsägen der Kühe, beim
Brechen der Eberzähne, beim Ausprobieren oer
Feuerspri tze, überal l  muss eine Delegat ion des Ce-
meinderates dabei sein.

Zur wahren Staatsakt ion gemacht wird die jähr-
l iche Verlosung der Rüt inen und des Cabenholzes,
der Kirschbäume am warmen Waldrand des Chä-
lentals,  die Flegelhenki am Ende der Drescharbei-
ten, die Vereidigung der Zehntknechte, die Muste-
rung der  Wehrmänner .  Da geht  es  n ich t  ohne e ine
Weinspende aus  dem Cemeindeke l le r .  Zum Ce-
meindetrunk im Dezember werden gar Spiel leute
beigezogen, al les unnöt ige Ausgaben in den Au-
gen des Vertreters der Obrigkeit.

Selbst europäische Ereignisse werfen ihre
Schatten in die Begginger Cemeinderechnung.
Nach derAufhebung des Ediktes von Nantes durch
Ludwig XlV. und mit  dem Beginn der Hugenotten-
verfolgung in Frankreich ergiessen sich Flücht l ings-
ströme in die evangel ischen Stände der Eidgenos-
senschaft .  Unsere Randengemeinde zahlt  jahre-
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lang Liebessteuern für die Vertriebenen, hernach
auch für die Waldenser und die Piemontesen.

Unter dem besonderen Abschnit t  <Um Cotts
willeno sind die Sozialausgaben aufgeführt: Unter-
stützungen für Arme und Kranke, für <Witt-
wyberr,  für Brand- und Unwettergeschädigte, für
Badekuren leidender Mitbürger.  <Torodea Blat-
mann zum Baden, Talbys Elsel i  für Hauszins> lau-
ten Einträge in der Rechnung.

Für  den Abschuss der  Wöl fe

So bi lden die Begginger Cemeinderechnungen
eine Fundgrube zur Erforschung der wir tschaft l i -
chen und sozialen Verhältnisse, der Lebensweise
unserer Vorfahren, der langsamen Veränderung
seit  dem Jahr '1580. lmmer wieder erscheinen die
Einträge über den Abschuss der Wölfe, deren Aus-
rottung im al lgemeinen Interesse l iegt.  Die Jäger
ziehen von Dorf zu Dorf  mit  den Wolfshäuten, für
die sie eine Prämie erhalten. Es mag mit  der Nähe
des Schwarzwalds und der dünnbesiedelten Hocn-
f läche der Baar zusammenhängen, dass Beggingen
oft die höchsten Abschussziffern aufweist. Nach
der Osterf inger Jahresrechnung werden den <Je-
gern von Beggingen> im Jahr 1663 Prämien für 6
Wölfe ausbezahlt ,  1664 für 5 Fel le,  1666 für 5
Wölfe und 2 Luchse. Eine Attrakt ion sind 3 lebende
jungwölfe, die in einer Crube gefangen wurden.

lm Lauf der Zeit  verschwinden die Prämien aus
den Begginger Rechnungen. lm 1754 sol l  in unse-
rer Cegend der letzte Wolf abgeschossen worden
sein, nachdem schon 1575 der letzte Bär im lblental
bei Bargen erlegt worden war.

Auch d ie  Cemeinderechnungen se lber  ändern
ihr Aussehen. In den ersten Jahrgängen ist  eine
klare Bi lanz nicht mögl ich, da Eingänge und Ausga-
ben von Celdbeträgen und Natural ien unsystema-
t isch durcheinanderstehen. Während langer Zeit
bl ieb der Aufbau unverändert ,  bis im 18. Jahrhun-
dert  unter dem Einf luss des städt ischen Säckelam-
tes die Darstel lung übersicht l icher wird. Das Rech-
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nungsbüchlein für 1777 gibt eine gegl iederte Ce-
genüberstel lung der Einnahmen und Ausgaben,
der Akt iven und Passiven, und den Rezess im Be-
trag von 142 Culden 39 Kreuzer.

In der Regel erziel te die Cemeinde Beggingen
bescheidene Überschüsse ,  die zur Abzahlung der
Schulden verwendet werden mussten, zum Arger
der Obrigkeit  aber mitunter für die Cemeinde-
trünke und Zehrgelder ausgegeben wurden. In f i -
nanziel len Engpässen erfolgte die Mit telbeschaf-
fung durch Darleihen bei städt ischen Kreditoren
und durch Verkäufe von Cemeindefeld. Seit  der
Reformationszeit  lässt s ich eine Schmälerung der
Al lmend feststel len.

Von der Natural- zur Celdwirtschaft

Eine Umwandlung vol lzog sich in den Steuerabga-
ben. lm Lauf der Zeit  ging auch die Cemeinde Beg-
gingen mehr und mehr zur Celdwirtschaft  über,
doch haben s ich  b is  we i t  ins  19 .  Jahrhunder t  h ine in
Reste der Naturalwir tschaft  erhalten, namentl ich in
den Beso ldungen.

Den Crafen von Luofen als den Inhabern der
Vogteirechte hatten die Begginger jähdiche Fron-
dienste zu leisten und Hühner für das zahlreiche
Cesinde auf ihre Burgzu l iefern. Beim Abtausch im
Jahr 1530 trat die Stadt Schaffhausen auch in diese
Ansorüche ein. Am 29. Oktober 1534 befasste sich
der Kleine Rat mit  der Begginger Steuerpf l icht und
wandelte sie nach drei  Kategorien in eine Celdab-
gabe um. Laut Dorfrecht vom )ahr 1735 hatte jeder
Crossbauer,  der mit  einem Pferdegespann pf lügte,
1 Culden zu zahlen, wer nur Ross und Karren hat
30 Kreuzer und wer weder Pferde p66ft gi11s;'1 oioo-

nen Pf lug besitzt  15 Kreuzer.
Mit  Unmut stel l ten die Begginger fest,  dass sie

die einzigen Schaffhauser seien, die eine solche
Staatssteuer zu entr ichten hätten. Beim Ausbruch
der Revolut ion war es ihre erste Forderung, dass
dieses uUnrecht,  aus der Welt  geschaff t  werde.


